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ſuatſcher, vom 20. September. Je weiter eine Provinzial⸗ 
t, ſofern ſie nicht etwa Centralpunkt einer Kreisbehörde, aus 
m Oeffentlichkeit oder von dem allgemeinen Welthandel zurückge⸗ 
Ngt iſt, je mehr der Bürger einer ſolchen, die nicht einmal einer 
Wpagnie oder Escadron Soldaten Quartier gegeben, auf ſich und 
en Boden, der Kaufmann blos auf die Zahl ſeiner Mitbürger 
ie deren Bedarf, und der Schankwirth blos auf deren Immoralität 
: Gränft bleibt, deſto unbedeutender muß eine Stadt fein. Kaum 
fie die nächſte Nachbarſchaft, oder) fie, dient; ihr höchſtens 
Stichblatt fader Witze. . 
enn aber in einem Städtchen, das die Städteordnung mit deren 
führung empfing, und in einer höchſt fruchtbaren Gegend liegt, 
N enig fürs allgemeine Wohl geleiftet worden, wenn deſſen Handel 
ieder liegt, der namentlich als Grenzhandel nur eröffnet werden 
— wozu z. B. 600 thätige Webermeiſter die ſchönſte Gelegen⸗ 
en ten, welche ſich jetzt größtentheils nur das liebe Leben fri⸗ 
en le da muß es doch wohl an mehr als gewöhnlichen Hinder⸗ 
den i egen, wenn es nicht empor⸗, eher täglich mehr herabgekom⸗ 


zum 


Wa hat unſer Katſcher zu viel gelitten, und ſeine Kämmerei⸗ 
Ku r in der Taſche der Bürger: da der Krieg in alter, anderwei⸗ 
Ur = verſchmerzter Zeit, die vielen Brände und das jüngſte aller 
ndl e ruſſiſche Grenzſperre, der Stadt und ihren Bürgern die 
es 10 ichſten und nachhaltigſten Wunden geſchlagen haben: als daß 
ſich 3 ſelbſt heraus hätte reorganiſiren können. Verbindet 
und . arg alles Kummers und aller Sorgen, “Intelligenz 
halten, — — ſo wird auch der Schwache ſich auf den Füßen er⸗ 
So iſt es d er gelangen, und das hoffen wir. 
enn der neueſten Zeit aufbewahrt, auch unſer Katſcher 


— 


zum Fortſchritt zu bewegen; an rüſtigen Händen, ja an bereitwilli⸗ 
gen Häuptern fehlt es nicht. Giebt es auch wirklich hie und da 
einen Müden, der aus dem gewohnten Gleiſe nicht leicht zu bringen, 
weil fein Groß- und Urgroßvater ſchon fo lebte, fein Beſtehen hatte 
und glücklich war, fo iſt doch die Hauptzahl der Bewohner ein rü— 
ſtiges, thätiges und unverdroſſenes Volk, und ſeit junge, rüſtige Män⸗ 
ner, welche die Welt und das Beſſere in anderen Städten geſehen 
haben — und wäre es auch nur auf Wanderſchaft oder im Militair 
— von da allſeitig erfahren und gebildet zurückgekehrt, und an die 
Spitze der Verwaltung gerufen, den alten Schlendrian vernichten — 
ſeitdem iſt ein Leben erwacht, welches mit umſichtiger Benutzung der 
Umſtände recht viel zu leiſten verſpricht. Wer würde es vor Jahr 
und Tag geglaubt haben, der Katſcher im Spätherbſte oder beim We⸗ 
hen der erſten Srühlingslüfte paſſirte, und eben jo gut zu Wagen als 
zu Fuße in den grundloſen Straßen ſtecken blieb, oder in Gefahr 
kam, in den tiefen Abzugsgraben der Hauptſtraße zu ſtürzen — all⸗ 
zulange jedem für Gemeinſache empfänglichen Gemüthe ein Stein 
des Anſtoßes — daß heute, nachdem die Stadt noch bis voriges Jahr 
an einer Schuldenlaſt zahlte, welche laͤngſt vergangene Zeiten ihr 
aufbürdeten, und die für die Meiſten noch ohne Ausſicht endlicher 
Tilgung war; daß eine Stadt ohne Mittel heute nicht blos ihre 
Schulden bezahlt, ſondern den erſten Spaten und die erſte Hacke zur 
Nivellirung ihrer Berge und Thaler innerhalb ihres Weichbildes ange⸗ 
ſetzt hat, um ein allen wäſſrigen Elementen trotzendes Pflaſter darauf 
zu legen! — Gewiß mit vielem Danke werden dies alle unſern Markt 
beſuchenden Handelsleute anerkennen, und das Unerhörte und Unge- 
hoffte anſtaunen, denn Manchem möchte die Gefahr, in unſerm Kothe 
zu verſinken, nicht fremd geblieben ſein. 

Indem wir denn freudig den erſten Stein zu unſerm Pflaſter be⸗ 


. 


grüßen, wollen wir auch Denen danken, welchen Dank gebührt. Nach⸗ 
dem unſer tüchtiger und durch keine Rückſicht beſtechbarer Kämmerer, 
Herr Apotheker Eike, erſt durch eine weiſe Handhabung der Ein⸗ 
und Ausgaben die ſtädtiſche Kaſſe regulirt hatte, nachdem der ſaum⸗ 
ſelige Zahler nicht mehr mit dem Armen verwechſelt wurde, iſt es 
ihm gelungen, die ganze ſchwer drückende Schuldenlaſt zu tilgen, und 
nachdem er ſomit, freilich den beſten Lohn in ſeinem eigenen Herzen 
findend, die Stadt frei wußte, hob er den erſten Stein zu ihrer Ver⸗ 
ſchönerung auf, welcher die Herren Stadtverordneten mit gewichtvol⸗ 
len Worten die Ausführung freudig und ernſtlich votirten. — Mit 
Lobe muß auch der allgemein aufgeweckte Bürgerſinn anerkannt wer⸗ 
den, der zum ſchönen Werke freundliche Hand bietet, und gern ein 
Opfer bringt, ſo lieb ihm auch die Sache durch alte verjährte Gewohn⸗ 
heit geworden iſt, wenn auch ſelbſt durch Mißbrauch hervorge⸗ 
rufen. 

Sehen mußte man den achtbaren werkthätigen Bürger Hrn. We⸗ 
howski, wie er gleich im Augenblick der begonnenen öffentlichen 
Arbeit, noch unaufgefordert, ſein den Bürgerſteig verſchließendes Gärt⸗ 
chen zum Baue freigab, obgleich er beim Anblick des dahinſchwin⸗ 
denden Erbes ein wehmüthiges Gefühl nicht unterdrücken mochte! 
Nur klein iſt der Umſtand, aber hochherzig die Geſinnung für Ge⸗ 
meinwohl, und darum ſei ſeiner Bürgertugend hiermit ein Denkmal 
geſetzt. — Wir wollen hoffen, daß die Uebrigen ihm darin nicht wer⸗ 
den nachſtehen wollen, und gewiß mit Eifer nachfolgen werden. 


Wien und Breslau. 
Vergleichende Briefe eines Schleſiers. 
V. 

(Beſchluß.) 

Jetzt ein Wort — und zwar das Schlußwort — über die hieſi⸗ 
gen Bühnen. Das Hofburgtheater und das am Kärnthnerthore ſind 
lange ſtallahnliche Gebäude, ohne die mindefte Ausſchmückung. Eben 
ſo ſchöͤn als geräumig dagegen find die Theater an der Wien und in 
der Joſephsſtadt; das in der Leopoldſtadt iſt klein, aber gefällig ge⸗ 
baut. — Im Burgtheater ſah ich Goethes „Egmont.“ Löwe gab 
die Titelrolle, worin mir in Dresden Emil Devrient wenigſtens eben 
fo gut gefiel. — Fräulein Anſchütz war damals auch ein lieblicheres 
herzinnigeres Klaͤrchen, als hier Madame Peche; aber Madame Ret⸗ 
tich als Regentin der Niederlande hinreißend, unübertrefflich durch 
das wunderherrliche Organ und meiſterhafte Spiel. Der ältere An⸗ 
ſchütz gab den Oranien, der in Dresden durch Herrn Werdy übri⸗ 
gens auch einen würdigen Repräſentanten fand. Beſſer als hier 
Herr Marr, gefiel mir dort Herr Porth durch die ſcharfmarkirte charac⸗ 
tervolle Haltung des Alba. Den Schreiber Vanſen, in Dresden des 
verſtorbenen Pauly Rolle, gab hier der rühmlich bekannte La Roche. 
Während Fräulein Bauer und der treffliche Pauly noch die Zierde 
des Dresdner Hoftheaters waren, hatte es den Vergleich mit dem 
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hieſigen durchaus nicht zu ſchenen. — Fr. Halms neueſtes Stück: 
„Der Sohn der Wildniß“ iſt, wie alle ſeine Dichtungen, in der Dic⸗ 
tion ausgezeichnet. Der Handlung ſelbſt aber wollten die beiden 
hieſigen Hauptkritiker Saphir und Meynert keinen ſonderlichen Weih⸗ 
rauch ſpenden. Saphirs erſtes Referat wurde ſogar, dem Verneh⸗ 
men nach, ganz geſtrichen; er fiel in Ungnade, und ſoll anfangs gar 
nicht mehr über das Burgtheater haben referiren wollen. — Da ich von 
Muſik Nichts gründlich verſtehe, enthalte ich mich jedes Urtheils über 
die Opernbühne am Kärnthner Thore. Indeß bemerke ich, daß Fräu⸗ 
lein Fanny Cerrito dort während einer Menge Wiederholungen des 
Ballets: „Der Feenſee,“ von A. Guerra in Scene geſetzt, gro 
Triumphe feierte. Hier begann ja 1822 auch die Ruhmeslaufbahn 
der Taglioni, als deren würdige Nachfolg gerin jene Tänzerin Seel 
net wird. 

Die drei vorſtädtiſchen Theater dienen bekanntlich vorzugsweiſe der 
Lokal⸗ und Zauberpoſſe und Pantomime. Es wäre das tägliche ge⸗ 
wiſſenhafte Studium der fünf Theaterzettel ſchon eine Aufgabe zu 
nennen; indeß wird ſie durch die ununterbrochene Wiederholung 
mancher Stücke während eines ganzen Vierteljahrs ſehr erleichtert. 
Hier kann man ſehen, was ein Zug- und Kaſſenſtück zu nennen iſt⸗ 
Im Theater in der Joſephsſtadt wurde am 13. Mai zum drei 
und achtzigſten Male in ſtrenger Reihenfolge gegeben: 

„Der Zauberſchleier, oder Maler, Fee und Wirthin, 
„romantiſch⸗ komiſches Zauberſpiel mit Geſang und Tanz in 
„drei Aufzügen, nach Seribe's Operntexte: „der Feenſee“ be⸗ 
„arbeitet vom Verfaſſer der „ſchlimmen Frauen;“ Muſik von 

„Herrn Kapellmeiſter A. Emil Titl; Tänze und Gruppirun⸗ 
„gen von der Balletmeiſterin Mad. Joſ. Weiß: ſämmtliche De? 
„korationen neu von Herrn Jachimowicz, Dekorateur an dieſen 
„Theater; Koſtüme durchaus neu, nach Angabe des Garderobe“ 
„Inſpektors Herrn Julius; Maſchinerie von Herrn Höck.“ 

Ich habe Ihnen abſichtlich den ganzen Nebentitel mit hergeſetzt, da 
mit Sie ſehen, auf welche Art man hier drei und achtzig Male ui 
einander auf die Maſſen wirken kann. Genannte Perſonen Ä 
Stücks find nicht weniger als neunzig! — Dann als Chormaſſel 
noch angezeigt: Zigeuner, Muſikanten, Stadtſoldaten, Landleut 
Träger, Krämer, Jäger, Kellner, Reitknechte, Hundsjungen, Juden, 
Winzer, Winzerinnen, Roſenmädchen, Dienſtleute, Feen, Nymphen 


Genien. — Die Journale haben das Stück bis über den grünen 


Klee gelobt, und als ich es geſehen, ſtand mir deshalb mein bischen 
kritiſcher Verſtand ſtill. Nie iſt mir das phantaſtiſche Element im 
Drama bettelhafter erſchienen, als in dieſem „Zauberſchleier;“ nirgen? 
kann es ungeſchickter und abgeſchmackter als Träger der Handlung 
erſcheinen. Für den Zweck des ſimpeln Volksamüſements und der 
wohlthätigen Rückwirkung auf die Theaterkaſſe iſt gegen die Form 
eines ſolchen Stücks und deren Aufputz nichts einzuwenden, aber eine 
dramatiſche Entwickelung, wenn auch an einem nur dürftigen logi g 
ſchen Faden hinlaufend, muß doch verlangt werden können. 
mache mich anheiſchig, unter beſtändiger Appellation an den nur m 
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telmäßigſten Verſtand, das Stück vom Anfange bis zu Ende in ſei⸗ 
er Gehalt⸗ und Haltloſigkeit dergeſtalt in ſeine Beſtandtheile kritiſch 
uzerlegen, daß es wie Zunder zerfällt. Ohne Ihnen die Beiwohnung 
ſer ganzen Section zuzumuthen, will ich nur Einiges zur Begrün⸗ 

g meines Tadels anführen, vor Allem die Albernheit, welche den 

| Nnzen Knoten ſchürzt. Der Anfang zeigt die ſchöne Dekoration eis 
8 Bergſees, und eine kleine Compagnie reiſender Maler, elf Stück, 
ͤſcheint, mit einem Farbenreiber an der Spitze, der luſtigen Perſon 

s Stücks. Die elf Maler find alle genau im ſelben Reiſekoſtüm, 

e kaiſerliche Soldaten eines Regiments in derſelben Uniform. 

Ae Hauptperſon darunter iſt Albert Roſe (der in Breslau wohlbe⸗ 
te Herr Nolte), ein junger, ungeheuer edelmüthiger Menſch, der 
einem nahen Gaſthofe an der Bergſtraße, während des Naturge⸗ 
uſſes ringsum, für ſich und feine Freunde mit hundert Thalern Zeh: 
gskoſten auf der Kreide geblieben iſt, und aus Mangel an baaren 
mtteln, die allerliebſte Wirthin heirathen ſoll. So weit iſt das 
luck ganz gut, wenn gleich das Malercorps, der Handlung und 
hrſcheinlichkeit völlig unbeſchadet, bis auf Einen oder Zwei zu⸗ 
umenſchmelzen könnte, ſtatt daß ſchon hier das ungeſchickte Beſtre⸗ 
in der Wirkſamkeit mit Maſſen hervorſchaut. Nun kommt aber 
äußerst einfältige Scene. Der edle Albert Roſe hat gehört, daß 

u dem See ſich Feen aufhalten ſollen, und beſchließt, ſie zu belau⸗ 
Men, wie ſehr die Freunde ihn auch abmahnen. Dieſe entfernen 
I endlich; ſanfte Muſik ertönt, Roſe verſteckt ſich hinter ein Ge: 
Di und auf Wolken ſchweben eine Menge Feen nieder, was ſich 
r hübſch ausnimmt. Zelia, die Nymphe des Hains, Ziehtochter 
u entönigin Oſtrea, hält an die zur Erde gekommenen Schwe⸗ 


Yu eine erſchütternde Ermahnungsrede, daß jede ihren Schleier, den 
8 


man ihrer überirdiſchen Macht, wohl aufbewahren möge, weil 
en Verluſt ſie ſonſt gewöhnlichen Erdentöchtern gleich machen 
wehr. Alle nehmen auch ſofort den Zauberſchleier herunter, und 
85 igen ihn ſorgfältig. Nur Zelia ſelbſt wirft den ihren auf das 
ach, hinter dem Roſe lauſcht, fo nachläſſig wie einen gewoͤhnli⸗ 
Wande auf eine Waſchleine. Der ſogleich verliebte junge Mann 
y t ihn natürlich gleich weg; Donner rollt ob dieſer grandioſen 
n mheit, von der das ganze Stück abhängt, und Zelia verliert ſich, 
0 r jetzt den Verluſt zu bemerken, mit den Freundinnen im Ge: 

1 Inzwiſchen kehren die beſorgten Freunde Roſes zurück, und 

— ibn, alles Widerſtandes ungeachtet, mit ſich fort. Nun 

In Zelia allein wieder, um ihren Schleier zu ſuchen. Als ſie 
War . ſindet, ruft ſie vergebens nach den Schweſtern, welche ſchon 
In guns Seenreich entſchwebt find. Sie iſt troſtlos, findet einen 
Nun antel, und geht ihrem Schickſale auf Erden entgegen. Ver⸗ 
ng: Wirthshaus. Zelia bietet ſich der Wirthin, welche un- 

N 1 gewordenen Bräutigam erwartet, als Magd an. 
hp 0 5 — 250 Frau Margaretha Knoll als ein gutherziger Dalk, 
h — Endlich kommt der Maler, erkennt die Fee, 
aſcht. 8 ßen, und wird dabei von feiner Braut über: 


1 
eſe läutet ſoglelch die Dienſtleute des Bergwirthshauſes 


Lese 


zufammen, und fie erſcheinen in fo großer Anzahl, wie fie hier das 
erſte Hotel nicht aufweiſen kann. Roſe erklärt pathetiſch, daß er von 
der Heirath zurücktrete, weil er nur Zelia und keine Andere lieben 
könne. Dabei will er die ſofort entlaſſene Magd begleiten, wird aber 
von der Exbraut mit der Bemerkung zurückgehalten, daß er unter 
ſolchen Umſtänden ihr erſt vie ſchuldigen hundert Thaler zahlen möge. 
Da kommt nun Roſes Herz ein wenig ins Gedränge. Indeß iſt 
gleich ein Jude zum Vorſchuſſe des Geldes bereit, der aber natürlich 
beim Mangel von Pfandſtücken, einen Wechſel und dabei nach ge⸗ 
wöhnlichem Wechſelrechte ſeine Sicherheit in der Perſon des Schuld⸗ 
ners durch deſſen Unterſchrift verlangt. Zu ſolcher Verpfändung 
feiner Freiheit will der Hochherzige ſich nicht verſtehen, Hält leere De⸗ 
klamationen, und unterſchreibt den Wechſel endlich doch, um deſſen 
armſelige Valuta ſich nun das ganze Stück dreht. Zelias Schleier 
wird unter allerlei Chikanen von der Wirthin entwendet, welche ihn 
ſpäter zurückgibt. Die Fee kehrt in ihr Reich zurück, und bittet 
dort die Königin um die Entbindung von ihrer unſterblichen Feennatur, 
weil ſie mit Roſe leben und ſterben wolle; unſtreitig der beſte und 
einzig poetiſche Gedanke im ganzen Stück. Es geſchieht; Zelia 
ſchwebt auf einer Wolke nieder, vor ihr dreht ſich die ganze Erde, 
bis endlich das Fenſter mit dem daran harrenden Geliebten kommt, 
zu welchem ſie ſich niederläßt. Im Ganzen iſt ſo viel Lärm um 
Nichts, ſo viel Geſchrei und wenig Wolle, daß man nicht begreift, 
wie Herr Told den guten Hauptgedanken durch die ungeheuere Staf⸗ 
füge fo ungeſchickt vers und entſtellen konnte. Dieſelben Mittel 
konnten dem Zwecke auf eine ganz andere, poetiſch durchdringende 
Weiſe dienen; auch die Chormaſſen dürfen nicht ohne Motiv, nur 
zufällig, wie die Bäume im Walde erſcheinen, und die poetiſche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit verdächtigen, welche hier oft ſo grob verletzt wird. 
Aeußerſt geſchmackvoll ſind die Tänze und Gruppirungen, und mit 
Recht ward die Balletmeiſterin Joſephine Weiß in der Regel ge⸗ 
rufen. — 

Dieſer gelungene Coup des Direktors Pokorng mag dem Direktor Carl 
ſchweren Aerger gemacht haben. Die beifällige Aufnahme der jüngſten 
Stücke Johann Neſtroy's: „Das Mädl aus der Vorſtadt“ und 
„Einen Zur will er ſich machen“ haben den ſpekulirenden Cröſus 
der Theaterunternehmer indeß einigermaßen entſchädigt, und er be⸗ 
durfte zu dem ſceniſchen Arrangement keines beſondern Aufwandes. 
Der „Jux“ wird heute auch ſchon nahe an 40 Mal bei wenigen Un⸗ 
terbrechungen gegeben worden ſein. Eine derſelben machte Holtei's 
neueſtes Stück: „Der Brunnenarzt,“ welches nach einer italieniſchen 
Anekdote bearbeitet iſt. Neſtroy's Poſſe, wie gewöhnlich mit Ge⸗ 
fang, aber nur für ihn ſelbſt berechnet, iſt auch kein dramatiſches 
Kunſtwerk, indeß das Gewebe doch ein wenig feiner und logischer als 
im „Zauberſchleier,“ wenn auch keineswegs poetiſcher, was freilich 
die Natur des Stücks und ſchon der proſaiſche Titel ausſchließt. 
Eine draſtiſche Witzfülle, durch die Lieblinge Neſtroy und Scholz ab⸗ 
gehaspelt, wirkt darin ungefähr ſo magiſch, wie in dem Zauberſtücke 
die vielfachen Schauherrlichkeiten. — Einen ganz einfachen aber ge⸗ 
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diegenen Genuß verſchafften im Frühling drei dramatiſche Vorleſun⸗ 
gen Karl von Holtei's im Theater der Leopoldſtadt. Er las: 
„Hamlet“ (drei Akte), „Coriolan“ und „Viel Lärmen um Nichts“ 
von Shakeſpeare. Der Beſuch war fo zahlreich und der Beifall jo 
enthuſtaſtiſch, daß der Fremde eingeſtehen mußte, man habe auch in 
Wien für etwas mehr noch als theatraliſche Schau- und Hörgenüſſe 
mit eingeſprengten Witzkörnern Sinn. Auf Verlangen gab Holtei 
mit der ihm eigenthümlichen Meiſterſchaft noch eine vierte Vorle⸗ 
ſung: „Heinrich IV.,“ welche noch mehr beſucht war, als die vori⸗ 
gen. Er wurde ſtets mehrere Male gerufen. — Ich ſah mehrere 
reiſende Handwerksgeſellen nach der oberſten Gallerie eilen, welche 
wahrſcheinlich, getäuſcht durch die Perſonalaufzählung des Zettels, 
eine gewöhnliche ſceniſche Darſtellung vorausſetzten. Einmal iſt's 
bei einer Holteiſchen Vorleſung ſchon vorgekommen, daß ein Mann 
nach dem Beginne derſelben an die Kaſſe zurückkehrte: mit den Wor⸗ 
ten: „Geben Sie mir mein Geld wieder, dort oben predigt Einer!“ 


Mediciniſches. 


In einer Sitzung der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften berich⸗ 
tete der bekannte Dr. Breſchet über die wichtige Frage von den 
Blattern und der Entartung der Lymphe. Eine Commiſ⸗ 
ſion hat die Facta, welche im Auslande, beſonders Würtemberg, Preu⸗ 
ßen und andern deutſchen Staaten, über dieſen Gegenſtand geſam⸗ 
melt worden, zuſammengeſtellt und gefunden, daß die Blattern bei 
Vielen, welche ſchon geimpft waren, wieder ausgebrochen ſind, und 
als Gegenprobe der Verſchlechterung der Vaccine hat ſich ergeben, daß 
unter 44,000 zum zweiten Male geimpften Perſonen 20,000 Im⸗ 
vfungen einen fo vollkommenen Verlauf hatten, als wenn gar keine 
erſte Impfung ſtattgefunden hätte. Was die Blattern ſelbſt betrifft, 
ſo ſcheint durch eine große Anzahl von Rückfällen die Abnahme ih⸗ 
rer Kraft nicht minder erwieſen, als die der Lymphe. Die Meinun⸗ 
gen der Aerzte ſind nun ſo getheilt, daß Einige annehmen, die Lym⸗ 
phe werde geſchwächt, wenn ſie eine zu große Anzahl Generationen 
durchlaufen habe, ohne an ihrer urſprünglichen Quelle, nämlich den 
Kuhblattern, cowpox, wo Jenner fie zum erſten Male geſchöpft, 
erneuert worden zu fein; Andere, daß die präſervative Kraft der Lym⸗ 
phe überhaupt nur eine temporäre Dauer habe, nach deren Ablauf 
der Geimpfte wieder für die Blattern oder für eine Impfung em⸗ 
pfänglich wird. Keine dieſer Meinungen läugnet die Wirkſamkeit 
BE run an ſich. Es kommt daher Alles darauf an, zu ermit⸗ 
teln, welche von beiden Meinungen die richtige iſt, denn nach der er⸗ 
ſtern handelt es ſich, die Lymphe an ihrer Quelle aufzufrifchen, nach 
der zweiten muß man fi die Wiederimpfung alle 10— 15 Jahre 
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gefallen laſſen. 


Bei dieſer Gelegenheit bemerkte Dr. Serres, 
daß die Pocken in Frankreich überhaupt weit weniger Verheerungen 
angerichtet haben, als in anderen Ländern, die Temperatur übe den 
größten Einfluß auf die Lymphe aus, welche in den nördlichen 
Gegenden an Wirkſamkeit verliere. Schon im Norden 
Frankreichs, verglichen mit dem Süden, könne man dieſes wahrneh⸗ 
men. Er hat in Montpellier ein geimpftes Kind an der Mutter 
trinken ſehen, die an der ſchlimmſten Gattung Pocken (Variole con- 
fluente) litt, ohne daß es angeſteckt wurde. 


Friedrich Wilhelm III., Dr. 
juris. 


Auf der Kunſtkammer zu Berlin ſind die Inſignien des hochſeli⸗ 
gen Koͤnigs von Preußen als Doctor der Univerſität zu Orford auf⸗ 
bewahrt. Das Diplom iſt aber durch eine un verantwortliche Nach⸗ 
läſſigkeit (oder Irrung?) auf Friedrich Wilhelm II. ausgeſtellt, die 
gelehrten Herren ſahen erſt ſpäter ihren Irrthum ein und nannten 
den König, nachdem er ihnen fein Bild überſendet hatte, den Drit⸗ 
ten. Das Diplom ſelbſt lautet: Cancellarius Magistri el 
Scholares universitatis Oxoniensis omnibus ad quos prae- 
sentes Litterae pervenerint, salutem in Domino sempiternam, 
Cum Princeps Augustissimus Fridericus Gulielmus II., Des 
gratia Borussiae rex ete. Sui ipsius Regni simul ac totius 
Europae libertate feliciter vindicata in Academia hac nosträ 
hospes versari dignatus sit ete.: Placuit Academiae Prince 
pem Augustissimum Doctorem in Jure eivili renuntiare ele- 


Eine Grabſchrift. 
„ 
Auf dem Kirchhofe zu Bingen lieſt man auf einem ſchliche“ 


Denkſteine folgende rührende, dem Gedächtniß einer geliebten au 
tin von dem hinterlaſſenen Ehemanne gewidmete Zeilen: 

Wohl auch die ſtille Häuslichkeit 

Iſt eines Denkmals werth: 

Ihr ſei es drum von mir geweiht! 

Und wer die Tugend ehrt, 

Auch in dem einfachen Gewand: 

Mir, meinem Schmerz iſt er verwandt! 

. 
Mit einer Beilage" 
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Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 
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Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſichen Anzeiger Nr. 77. 


Natibor, Mittwoch den 28. September 1842. 


Bei der am 15. d. M. ſtattgefundenen Fenersbrnnft, durch welche die dem Kaufmann Herrn J. Dome gehdrende 
Amerikaniſche Dampfmahlmühle zerſtört worden, hat ſich eine große Anzahl achtbarer Bürger und Einwohner hieſiger Stadt und 
Umgebung auf das rühmlichſte durch Hülfeleiſtungen ausgezeichnet und weſentlich dazu beigetragen, daß die Dampfmaſchine 
9 Zerſtöͤrung durch Feuer gerenet worden; namentlich find die Herren Rathsherr David und Stadtverordnete Bernard 

Lachmann und Fleiſchermeiſter Konſalik außer mehreren anderen ſehr thätig geweſen. 


Im beſonderen Auftrage der Direction der Aachener Münchener + Feuer ⸗Verſicherungs « Geſellſchaft 0. ich be denen 
welche ſich bei jener Gelegenheit ſo thätig bewieſen haben, hiernut öffentlich den verbindlichſten Dank. 


Matibor den 23. September 1842. 


Sonnabends den 15. Oktober d. J. 
Ball im Caſino. 
Matibor den 27. September 1842. 
Die Vorſteher. 


Sonnabend 8. October 1842 
Konzert des Muſikvereins 
zu Ratibor. 


Die Direktion. 


Bekanntmachung. 
I. 3360. c. 


Am 29. September 1842 von Por⸗ a 


Mittag 9 Uhr an, wird der meiſtbietende 
kauf des Lehrer Wilhelm Auguſt 
zeiſigerſchen Mobiliar ⸗Machlaſſes, be⸗ 
hend in einem goldenen Siegelring, # 
goldenen Buſennadeln, einem ſilbernen ip» 
Seh acht ſilbernen Theelöffeln, Porzellan, 
läſern, Blech, Leinenzeug, Vetien, Meu⸗ 
les. Kleidungsſtücke, Gemälde, Zeichnun⸗ 
den Kupferſtichen, Kunſtſammlungen, Mu⸗ 
Nic und Büchern meiſt pädagogiſchen 
ahalts — gegen baare Zahlung, in der 
Leobnung des Verſtorbenen (Swidomſch⸗ 
hranſtalt) Braugaſſe, Statt finden. 


Matibor den 17. September 1842. 
Königl. Land⸗ und Stadt- Gericht. 
een 


0 Ein mit guten Zeugniſſen BEER 
Au lunge-Gommis kann in einer hieſigen 
Handlung ſofort ein Unterkommen ſinden⸗ 
Ul. Auskunft ertheilt die Expedition 
— A 
„in jüdiſche Wirthſchafterin mittlern 
fun wird baldigſt unter Zuſicherung 
* Schloß an gesucht von n Berliner 
oß Zulz 


E. F. Speil, 


Agent der Aachener, und Münchener: Feuer- Berſicherungs ⸗Geſelſchaſt 


Einem hochgeehrten landwirthſchaftlichen Publiko erlaube ich mit die noche 
Anzeige zu machen: 
daß ich die Gopsbriiche und Pochen der Güter. Ezernig und Prege 
Rybniker Kreiſes vachtweiſe übernommen habe, und in Gemeinſchaft mit 
einem Breslauer Handkungshauſe betreiben werde. 

Von rohem Gyps werden jederzeit ausreichende Beſtände vorrzͤthig fein, um in⸗ 
zwiſchen großen Beſtellungen auf gemahlenen Gyps prompt genügen zu können, 
wird außer den bisherigen Pochen noch ein größeres Mühhwerf aufgeſtellt werden, 
welches gegen Ende d. J. in Thätigkeit kommen ſoll. 

Die bekannte gute Qualität des Czernitzer Gppſes laßt mich, namentlich in 
dieſem Jahre, eine um ſo größere Abnahme hoffen, als der zu erwartende Mangel 
an thieriſchem Dünger am zweckmäßigſten durch Gops erg enzt, fo wie der im kom⸗ 
menden Jahre wegen dieszähriger Trockenheit zu befurchtende ſchwache Kleewuchs am 
Erſten durch ihn gekräftigt werden durfte. 

Die Preiſe ſind in loco @ zer nit: 

20 Sr pro Haufen & 15 Gir. roher Glas⸗Gypo, 

15 Sn. pro Haufen à ta Etr. roher Mergel⸗ Gyps, 

3 V S N pro Ctr. gemahlenen Geyxs 

16 er pro Tonne 3 3 Gtr. gemahlenen Gops, incl. Komm, 
welche letztere für 4.97, wenn ſie gut erhalten werden, gern zurückgekauft wird. 

Aufträge auf größere Quantitäten bitte ich an die: 

Czeruitz Pietzer Gypsbruch und Mühlen Verwaltung“ 


zu adreſſiren. 
Ezernig bei Robulk den 18. September 1842. 


Anton Krocker. 


D Far Comptoire, Bureaux, Schul- und e 
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von feinster neuerfundener Stahlmasse, doppelt geschliffen. 


Diese Feder zeichnet sich durch vorzügliche Qualität bei ausserordent- 
licher Billigkeit vor allen bisher fabrizirten aus. 


Die Karte mit Halter kostet nur Sgr. 
Das Gross im Kästchen nur 2 20 „ 


Zu haben in dem Haupt - Depot von Ferdinand Hirt's Buch- 
— — in Ratibor. 
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Wuͤrbner Laagerbier 


nach, baierſcher 
empfing und empfiehlt in ausgezeichneter Qualität: 


Ratibor den 22. September 1842. 


| ee 


Theilnahme ergebenft einzuladen. 


Es werden ſaͤmmtliche für das 
en aufgenommen. 


Taſchenbücher in denſelb 
Abonnement 2.20% 


Friſchen Caviar, Briken, marinirten 
Lachs, holl. Heringe, marinirten Aal, 
Mandeln in Schaalen und holl. Käſe er⸗ 
hielt in beſter Qualitat und empfiehlt 
ergebenſt 


die Handlung 
Johann Czekal, 
Oderſtraße. 
Ratibor den 27. September 1842. 


Bekanntmachung. 


Anſchlußweiſe, der am 29. d. M. 
ſtattſindenden Auction, über den Nachlaß 
des Lehrers Reiſiger, werden die, nach 
dem Bataillons = Arzt K önig hinterblie⸗ 
benen Bücher und Werke meistens Medi⸗ 
ziniſchen und Chirurgiſchen Juhalts, gleich⸗ 
zeitig verkauft. 0 

Ratibor den 22. September 1842. 

. Mühler, 

Vormund und T eſtaments⸗Vollzieher. 
Fr ˙ h— —_  ERENERND 
Stallung, Wagenremiſe und Rauchfut⸗ 
ter⸗Gelaß ſind dom 1. October d. J. 
Jungfernſtraße Nr. 122 zu vermiethen 
und bald zu bezieben. 


e far den 


Unterzeichnete Buchhandlung erlaubt ſich den von ihr geleiteten 


Taſchenbücher⸗ Leſe⸗Zirkel 


N zur geneigten Beachtung angelegentlichſt zu empfehlen und zur gefälligen 


Art gebraut 


Carl Haaſe 


am großen Thore. 
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In allen Buchhandlungen des In⸗ und 
Auslandes iſt zu haben, in Breslau 
bei Ferdinand Hirt, ſo wie für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Rati⸗ 
bor und Pleß: 


Die beſorgte Hausfrau 
in der Kuͤche, Vorrathskammer 
und dem Kuͤchengarten. 


Ein Handbuch für angehende Hausfrauen 

und Wirthſchafterinnen, vorzuͤglich in mitt⸗ 

lern und kleinern Städten und auf dem 
Lande. 

Von Caroline Eleonore Grebitz. 
Zwei Theile. 
Erfer The i!. 
Enthaltend eine deutliche und gründliche 
Anweiſung, wie, ohne alle Vorkenntniſſe, 
mit vorzüglicher Rückſicht auf Wohlfeilheit, 
Wohlgeſchmack und zierliches Anſehen, alle 


Arten der ausgeſuchteſten Speiſen, Bad 


werke, Compots, Ereme's. Gelee s, Ge⸗ 
frornen, Eingemachten, Marmeladen, Säfte, ö 
warmer und kalter Getränke und Liqueurs | 

zu bereiten und anzurichten find. 


Die verehrlichen bisherigen, so wie die erst hinzutretenden 
„Allgemeinen Oberschlesischen Anzeiger“ e 
stellung auf das mit dem 1. October beginnende 4. Quart 
Post-Amt unter portofreier Beifügung von 15 Silbe 


Zweiter Theil. 
Die Anweiſung, wie das Brod⸗ und Sem⸗ 
melbacken, das Milchweſen nebſt Butter⸗ 


und Käjebereitung, das Einſchlachten, Ein⸗ 


pökeln und Räuchern aller Fleiſcharten, 
die Zubereitung aller Arten Würſte, eint 
neue Schnellräucherungs⸗ Methode, das 
Einkochen und Aufbewahren aller Arten 
zahmen und wilden Fleiſches und Geflügels, 
das Mariniren der Fiſche und dergl., das 
Aufbewahren aller Arten grüner Gemüſe 


und das Trocknen und Einmachen derſel⸗ 


ben, die Behandlung und Aufbewahrung 
trockner Gemüſe, das Abnehmen und Auf⸗ 
bewahren des Obſtes, das lange Friſcher⸗ 
halten aller Obſtarten, das Trocknen und 
Dörren oder Abbacken des Obſtes, die 
Zubereitung verſchiedener Obſtweine und 
Eſſige, die Zucht des Federviehes, ein ſeht 
vortheilhaftes Mäjten mehrerlei Geflügels, 
die Behandlung des Garns und das Blei⸗ 
chen, Waſchen der Wäſche und Betten, 
Stärkemachen, Seifekochen, Verfertigung 
der Lichte und Reinigen des Tafel- und 
Küchengeſchirrs, allerlei Haushaltungsvor⸗ 
theile und Mittel wider Ungeziefer im 
Haufe und in Gärten, die Beſtellung des 
Küchengartens und Erziehung der Ge— 
wächſe, wie auch das Gewinnen des Sa⸗ 
mens, zu beſorgen und auszuüben ſind. 
Dritte verbesserte uud 
vermehrte Auflage. 

66 ½ Bogen in 8. Maſchinen⸗Velinpapier⸗ 
Sauber geheftet 2 % 
(Berlin, Verlag von. F. Amelang · 

Wenn auch der beſchränkte Raum das 
reichhaltige, aus 1682 Rubriken beſtehendk 
Inhalts-Verzeichniß hier anzuzeigen ut f 
geſtattet, jo wird doch ſchon der zur 
dieſes nützlichen Vuches hinreichen, die Auf 

merkſamkeit wirthlicher Hausfrauen 
daſſelbe zu lenken, zu deſſen beſter 10 
pfehlung wohl anch der Umſtand gereil 
möchte, daß, ungeachtet der im Ausl 
davon vielfach veranſtalteten Machdrücr⸗ 
eine dritte, wirklich ſtark ven 
mehrte und verbeſſerte Aufled, 
nöthig wurde, welche mit maͤßigem len s 
die eleganteſte äußere Ausſtattung denk 
und ſich daher zu einem Feſtgeſch 
für angehende Hausfrauen 
beſonders eignet. 


ganz 


auswärtigen Interessent" 


rsuchen wir höflichst, Ihre # ’ 
al dem zunächst gelegenen Kan 
rgroschen geneigtest bald. zu überreich® 
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